
°Kultur° Donnerstag, 26. November 2015 · Nr. 27614

oc Lüneburg. Es ist ein festes 
Band, das Naruto in Japan und 
Lüneburg zusammenhält. Die 
Partnerschaft hat seit mehr als 
40 Jahren und über exakt 8917 
Kilometer Bestand. Es gibt bei 
Lüneburgs Partnerstadt einen 
besonderen Ort, der für Deut-
sche und Japaner hohe Bedeu-
tung besitzt, das ist das heute zu 
Naruto gehörende Bando. 2017 
jährt sich zum hundertsten Mal 
die Einrichtung eines Kriegsge-
fangenenlagers für Deutsche in 
Bando. Die Geschichte ist nicht 
neu, sie handelt von Militär, 
Menschlichkeit und Musik und 
wird nun im Museum Lüneburg 
gründlich wie nie zuvor aufge-
arbeitet.

Für eine Ausstellung samt 
Symposium, Katalog und Kon-
zert hat sich ein breites Bündnis 
gebildet, das Museumsdirekto-
rin Dr. Heike Düselder gestern 
vorstellte. Als „großes, ganz be-
sonderes binationales Projekt“ 
sei das Thema Bando auch be-
sonders förderungswürdig, sag-
te Dr. Tabea Golgath von der 
Stiftung Niedersachsen. Mattias 
Hirschfeld von der Niedersäch-
sischen Staatskanzlei verwies 
auf die landesweite Verbindung 
mit der Präfektur Tokushima, 
zu der Naruto gehört. Ingmar 
Krieger vom Kulturministerium 
begrüßte das internationale En-
gagement, das auch für Museen 
wichtig sei. Auf lokaler Seite 
sicherte Dr. Henry Arends für 
die Stadt Lüneburg 25 000 Euro 
zu, sie kommen in den Etat von 

250 000 Euro, außerdem werde 
die Stadt Hilfe weiterer Art bei-
steuern. Unterstützung komme 
auch von der Sparkassenstif-
tung Lüneburg, das kündigte 
Nina Lawryniuk an.

Eingestellt wurde für die Er-
forschung und Konzeption der 
Historiker Andreas Mix. Als 
Projektleiter der Ausstellung 
„1914–1918. Der Erste Welt-
krieg“ im Deutschen Histori-
schen Museum Berlin ist Mix 
ein ausgewiesener Kenner der 
Epoche. Seit 1. Oktober arbei-
tet Mix in Lüneburg, er hat be-
reits eine Fülle von Quellen zu-
sammengetragen und wird 2016 
auch in Japan recherchieren.

In Bando wurden nach der 
Kapitulation in Tsingtau von 
1917 an für knapp drei Jahre 

1000 deutsche und österrei-
chisch-ungarische Kriegsge-
fangene interniert. Sie mussten 
nicht arbeiten und hatten in 
ihrem Unglück das Glück, die 
denkbar liberalste und men-
schenfreundlichste Lagerlei-
tung zu erleben. Berühmt wur-
de das Lager, weil hier deutsche 
Kriegsgefangene die fünfte und 
vor allem die neunte Sinfonie 
von Beethoven spielten – als 
japanische Erstaufführung. Die 
Neunte ist seither zu enormer 
Popularität in Japan gekommen. 
An einem „Bando“-Kinofilm 
wirkten zahlreiche Lüneburger 
mit, und für eine gemeinsame 
Aufführung der Neunten im 
Theater reisten Menschen aus 
Naruto bereits nach Lüneburg – 
so soll es 2017 wieder kommen.

Spuren des Kriegs
Großes Bando-Gemeinschaftsprojekt entsteht für das Jahr 2017

Die Planer: (v.l.) Dr. Henry Arends (Stadt Lüneburg), Mattias Hirschfeld 
(Niedersächsische Staatskanzlei), Dr. Tabea Golgath (Stiftung Niedersach-
sen), Museumsdirektorin Dr. Heike Düselder, Ingmar Krieger (Niedersäch-
sisches  Kulturministerium), Nina Lawryniuk (Sparkassenstiftung), Kurator 
Andreas Mix und Volker Geball (Deutsch-Japanische Gesellschaft).�Foto: be
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lz Lüneburg. Joachim Go-
erke (Piano) und Rolf Lampe 
(Sprecher) treten mit ihrem 
Programm „Der SonnenTanz-
Weg“ im Rahmen der Veran-
staltungsreihe „Spiel-Platz“ in 
der KulturBäckerei auf: Freitag, 
27. November, 19.30 Uhr. Im 
Mittelpunkt steht die Geschich-
te von der Maus, die das Rau-
schen des Lebens hört und sich 
auf den Weg macht, die Welt zu 
erforschen. Sie stammt aus dem 
Buch „Sieben Pfeile“ von Hey-
meyosths Storm und ist in bild-
hafter Weise die Beschreibung 
des spirituellen Pfades aus der 
Sicht der Cheyenne-Indianer.

� I
Winsen/Luhe. „Christmas Is 

Coming To Town“ heißt es in 
der St.-Marien-Kirche Winsen 
am Sonntag, 29. November, 
um 17 Uhr. Singen werden die 
Chöre Joyful Voices und Sound 
& Pepper unter der Leitung von 
Christoph Grothaus. Präsen-
tiert werden teils Weihnachts-
lieder wie „Night Of Silence“, 
aber auch Poppiges wie „Happy 
Xmas (War Is Over)“ von John 
Lennon und Yoko Ono. Un-
terstützt werden die Chöre von 
Jürgen Sosnowski (Gitarre).

� I
Reppenstedt. Eine musikali-

sche Reise von Bach bis Beatles 
bietet Out Of The Wood, das 
Holzbläserensemble der Mu-
sikschule Lüneburg, am Sonn-
tag, 29. November, um 17 Uhr 
in der Auferstehungskirche. 
Die Leitung hat Uwe Friedrich, 
das Konzert findet als Benefiz 
für die Flüchtlinge der Samtge-
meinde Gellersen statt.

� I
Lüneburg. Zum Advents-

konzert lädt das Lüneburger 
Bachorchester am Sonntag, 
29.  November, 19  Uhr in die 
Klosterkirche Lüne. Mit dabei 
sind zwei in 
L ü n e b u r g 
beheimate-
te Solisten: 
Tro m p e t e r 
Anton Bor-
derieux (Foto: 
a/t&w) und 
die Konzert-
m e i s t e r i n 
des Orches-
ters Leonie 
Hartmann. 
Trompeten-
k o n z e r t e 
von Torelli und Vivaldi umrah-
men das Programm, in dessen 
Zentrum Bachs Violinkonzert 
a-Moll stehen wird. Außerdem 
erklingen das Weihnachtskon-
zert von Pietro Locatelli und 
die frühklassische Sinfonie G-
Dur von Franz Xaver Richter. 
Aus der nordischen Romantik 
folgen zwei selten gespielte 
Werke: Andante und Allegro f-
Moll von Niels W. Gade und ein 
Adagietto von Robert Kajanus.

� I
Lüneburg. Die Klang- und 

Mandala-Künstlerin Barbara 
Sunderdiek gestaltet am ersten 
Adventssonntag im Wasser-
turm ein Klang-Konzert. Sie 
spielt unter dem Titel „Klänge-
Stille-Sein“  ab 19.30 Uhr auf 
verschiedenen, obertonreichen 
Instrumenten: Gongs, Mono-
chords und Klangschalen. Bar-
bara Sunderdiek ergänzt sie mit 
Klangmobiles und einer Kris-
tallpyramide. In der zweiten 
Hälfte werden Farbe, Form und 
Klang in einer Diashow zusam-
mengeführt.

� I
Adendorf. Eine chartver-

dächtige Rentnerband aus dem 
hohen Norden – besser bekannt 
als „Die Bremer Stadtmusikan-
ten“ – bringt Puppenspieler 
Matthias Kuchta am Montag, 
30. November, mit in die Bü-
cherei am Rathausplatz Aden-
dorf. Kuchtas Lille Kartofler 
Figurentheater beginnt um 15 
Uhr.

Musikkabarettist Hans Li-
berg kommt mit seiner neuen 
Show  „Attacca“ am 28.11. in 
die Hamburger Laeiszhalle.

Einen ökologischen Weih-
nachtsmarkt bietet das Ham-
burger Museum der Arbeit am 
27. (14-18 Uhr), 28. (10-20 Uhr) 
und 29.11. (10-18 Uhr).

Bilder und Geschichten aus 
den Kulissen der Hamburger 

Museen verbinden Instagram-
mer vom 27.11. bis zum 1.12. 
im Internet – unter der Adresse 
#MuseumSwapHamburg. 

Der Pianist Bruce Brubaker 
stellt sein Album „Glass Piano“ 
mit Stücken des Komponisten 
Philipp Glass am 31.1. im Ham-
burger Birdland vor.

„Thriller – Live“, die Show 
über Michael Jackson aus dem 

Londoner West End, ist am 1. 
und 2.12. im Hamburger CCH 
zu Gast.

„Raus in die Kultur“ heißt 
eine neue Broschüre, die his-
torische Kulturlandschaften in 
der Metropolregion Hamburg 
vorstellt, online zu finden ist sie 
unter folgender Adresse www.
metropolregion.hamburg.de/
kulturlandschaften.

Namen und Nachrichten

oc Bienenbüttel/Bardenha-
gen. Vor dem Hauptprogramm 
läuft die Tagesschau. Das ist so 
in deutschen Fernsehlanden 
und geht schon länger so, als 
der Mann lebt, der sie jetzt lau-
fen lässt. Gewarnt wird vor ei-
nem Täter, der musikpolizeilich 
verbotene Noten anschlägt, und 
da ist auch schon der Verdäch-
tige, der Lucky Luke der Tasten. 
Lucky Luke, das war der Wes-
ternheld, der schneller zieht 
als sein Schatten. Joja Wendt 
dagegen spielt schneller, als die 
Kamera trennscharfe Bilder lie-
fern kann. Startort zur neuen 
Tour des Hamburgers war Gut 
Bardenhagen, was ihm ein aus-
verkauftes Haus bescherte plus 
Beifall, wie er dem Künstler gut 
tut.

Joja Wendt ist das Gegenteil 
von Keith Jarrett. Wo letzte-
rer die Töne atmen lässt, jagt 
Joja Wendt sie über alle Gipfel. 
Wendt spielt in zwei und einer 
halben Stunde ein Programm, 
für das Kollegen 60 Minuten 
mehr benötigen. Er kommt mu-
sikalisch aus dem alten Jazz, 
aus dem Boogie-Woogie-Land 
und seinen Anrainern, und bald 
zitiert der 51-Jährige den legen-
dären Schnellspielmeister Art 
Tatum.

Keine Epoche aber, die Joja 
Wendt fremd ist. Er baut voll-

griffige Rachmaninow-Klänge 
ein, macht Henry Mancinis 
„Baby Elephant Walk“ zum 
Klanghörspiel und verwandelt 
Rimskij-Korsakows „Hummel-
flug“ in eine Raketenstartbahn. 
Eigene Stücke nehmen einen 
Großteil des Programms ein, 
manches ist eine Live-Premie-
re beim Tournee-Testlauf. Mit 
Nebel und Hall entwirft er ein 
„Geisterhaus“, er bittet zum 
chinesischen Pferderennen, 

und seinen Spaß am Tüfteln 
lebt er beim Verklanglichen ei-
ner (Doppel)-“Helix“ aus. 

Eher für einen amerikani-
schen Seichtklang-Markt ge-
eignet erscheint allerdings ein 
Ausflug mit (eingespielten) Or-
chestersounds. Und dass er im 
zweiten Teil eine Menge Pop-
klassiker einbaut, von Gilbert 
O´Sullivan („Get Down“) bis 
zu den Stones („Satisfaction“), 
das macht zwar Spaß, aber der 

Sänger Wendt bleibt doch eini-
ge Stufen hinter dem Pianisten 
Wendt zurück. Egal, der Mann 
ist durch und durch Entertai-
ner, die Show läuft rund. Das 
Publikum wird von Wendt gern 
einbezogen, Witzchen über 
Ortsnamen inklusive.

Nebenbei liefert Wendt ein 
wenig Musikunterricht, de-
monstriert das Stride-Piano, 
bei dem die Linke für Bass und 
Harmonie sorgt, die Rechte da-

rüber laufen lässt, was dem Pia-
nisten durch die Finger geht. Es 
gibt auch ein wenig Notenkun-
de, aber doch nur, um deutlich 
zu machen, dass so vieles, was 
da so locker fliegend daher-
kommt, hart erarbeitet ist. 

Mit seinen „Geschichten am 
Klavier“, wohinter sich ein mit-
reisender Steinway-Flügel ver-
birgt, tourt Wendt nun von Kiel 
bis Bühl – und am 20. April ins 
Lüneburger Vamos.

Schneller ist nicht schnell genug
Der Turbopianist Joja Wendt startet neue Tournee auf Gut Bardenhagen

Joja Wendt 
spielt nicht 
nur schnell, er 
weiß auch, wo 
der Fotograf 
steht.� Foto: t&w

dpa Stuttgart. Deutschland 
muss nach Ansicht der Chefin 
der Stuttgarter Staatsgalerie 
seinen Museums-Boom brem-
sen. „Vielleicht gibt es einfach 
zu viele Museen“, betitelte die 
FAZ ein Interview mit Christi-
ane Lange. „Wer soll sich das 
denn alles noch anschauen?“, 
fragt die Direktorin jetzt – und 
bringt damit etliche Kollegen 
kleinerer Häuser gegen sich auf.

Sie wolle keine kleine Muse-
en schließen, beruhigt Lange. 
Aber sie wolle ein Bewusstsein 
dafür schaffen, dass die öffentli-
che Hand Gefahr läuft, sich im 
Kleinteiligen zu verlieren.“ Wer 
das Niveau der Kunstmuseen 
hoch halten wolle, muss die 
Kulturgelder aus Langes Sicht 
in „Flaggschiffe“ stecken und 
nicht in immer neue Museen 
oder Ausstellungshäuser. Ge-
genwind gab es vom Deutschen 
Museumsbund. Lange komme 
da „sehr larmoyant rüber“, sagt 
Präsident Eckart Köhne. Er 
kenne keinen Kollegen, der die 
Einwände aus Stuttgart stütze.

Köhne hält die Diskussion 
für schwierig – schließlich soll-
ten die Museen sich generell 
nicht gegenseitig die Daseins-
berechtigung absprechen. „Kul-
turschaffende sollten der Politik 
nicht auch noch eine Vorlage 
liefern“, kritisiert der Direktor 
des Badischen Landesmuse-

ums. Lange hat zu einem Sym-
posium eingeladen. Titel: „Die 
Grenzen des Wachstums. Das 
Kunstmuseum gestern, heute 
und morgen.“

„Wenn wir es so weiterlaufen 
lassen, dann werden wir in den 
nächsten 20 Jahren in Deutsch-
land weitere 2000 Museen und 
Ausstellungshäuser on Top be-
kommen“, warnt Lange. Aus 
dem Wohlstand heraus sei die-
ser Boom ausgelöst worden. 
Es sei aber nicht allen bewusst, 
dass man diesen Weg nicht im-
mer weiter gehen könne – je-
denfalls nicht, wenn man das 
Niveau der großen Häuser hoch 
halten wolle. „Das geht kaum, 
wenn wir konsequent jedes 
schöne Künstleratelier zu einer 
Gedenkstätte machen oder alle 
Wohnhäuser von Dichtern zu 
Museen umbauen.“

Lange fordert mehr Geld 
für die Flaggschiffe. „Es ist 
wichtiger, dass zum Beispiel 
die Dresdner Museen adäquat 
renoviert werden und deren 
Schätze restauriert werden, 
als jedes hübsche Schlösschen 
im Umland herauszuputzen.“ 
Letztlich müsse die Gesell-
schaft entscheiden, wie wich-
tig es ihr ist, dass es pro 50 000 
Einwohner ein Museum gibt. 
Oder ob es wichtiger sei, dass 
es weniger aber hochwertigere 
Institutionen gebe. 

Wer soll das
alles anschauen? 

Kritik am Boom der Kunstmuseen

Christiane 
Lange, Chefin 
der Stuttgar-
ter Staatsga-
lerie, fordert 

mehr Geld für 
„die Flagg-

schiffe“.
� Foto: dpa


